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Vielleichtweniger extrem als am 7. 7.77, aber doch auffallend üppig sind

zahlreicheZivilstandsämter im In- undAusland am 8.8.88gebucht:

Trauungen teilweise fast am laufenden Band. Wenn schon indiesemJahr heiraten,

so sagen sich viele Paare, dann wenigstens an diesem seltenen Datum,
das man sichgut merken kann. Zudem: auch nach derScheidungbleibt
zumindest dieErinnerungan ein äusserst originelles Hochzeitsdatum. Zu diesem

ThemenkreishatFritz Herdieinpaar Anekdotenzusammengetragen.

Aber, aber!

Im Tagblatt der Stadt Zürich

beschwerte sich imJuni 1988 eine Leserin

über einen Artikel: «Aber, aber,

aber! Im Artikel «Einen Stein in den

Weg gelegt» findet sich ein Satz, nett

eingefädelt, scheinbar einfach so

nebenbei. Er betrifft die heiratsbereiten

Pärchen vor dem Stadthaus. Da steht

im Wortlaut: <Vor dem Stadthaus

trafen sich gesteren morgen wieder

einmal Pärchen, um mit einem einzigen

Jawort vielleicht den Fehler des

Lebens zu machen.) Dazu mein Frage:

Was sehen Sie denn in Anarchie und

Gottlosigkeit Besseres als in den uns

gegebenen biblischen Ordnungen? Sie

wünschen doch sicher den Menschen

individuell nicht Übel und Not?»

Zwei Prominente

«Wie war es bei Ihrer Hochzeit?»

fragte vor vielen Jahren eine

schweizerische
Wochenzeitschrift

bekannte

Leute. Vom Kabarettisten
C.F. Vaucher

war zu erfahren: «Als unser Bub

sechs Jahra alt war, fanden wir es

höchste Zeit, die
Familienverhältnisse

zu regeln: wir heirateten. Vor den

Proben im Cabaret
<Cornichon>

lies¬

sen wir uns aufder Gemeinde in aller

Eile trauen -und kehrtendann (anno

1949) an die Arbeit zurück.»

Und der Schriftstellter
Walter

Matthias Diggelmann,
auch er lebt

nicht mehr, liess wissen: «Gegen den

Willen aller Verwandten und ohne

jegliche
finanzielle Mittel heirateten

wir. Mit 160 Franken (dem ersten

Radiohonorar)
bestritten wir die

Kosten. Das Essen für die Trauzeugen

und uns hatten wir uns selbst zu

Hause zubereitet. Zum Dessert gab es

Äpfel, die wir kurz vorher aufeinem

Spaziergang
frisch ab Baum gestohlen

hatten.»

' PSscharren draussen
Angeblich fragte ein zukünftigerEhemann denStandesbeamten

aufgeregt,ob er ganz, ganz schnell zurTrauung schreiten könne. DerBeamte:
«Warum so eilig? Erwartet IhreBraut ein Baby?» Der Bräutigam:«Nein, aber wir stehen im Parkverbot.»

Das ist zwar nur ein Witz. Abertatsächlich finden sich sporadisch
immer wiederZeitungsmeldungen,
wonach Brautpaare nach der Trauung1

einen «Gruss» in Form eines EinzahlungsscheineshinterdemScheibenwischer
ihres Wagens vorfinden. InZürich ist es freilich auch schon vorge-1 kommen, dass einem Brautpaar einel Parkierbusse erlassen wurde, weilnachweisenkonnte, dasses sichbeidTrauung verspätet hatte.
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Tausche
Als der Schauspieler Walter Rode¬

rer seinerzeit seine Ungarin heiratete,

war er noch nicht der bekannte «Rodi».

Dennoch tauchte ein Reporterteam

auf und fotografierte
auf dem

Zivilstandsamt,
übrigens für die

Schweizer
Illustrierte. Der Fotograf

fragte Roderer, ob er noch Einzelbilder

machen dürfe. Roderer wunderte

sich: Aha, also doch schon prominent!

Und fragte, ob er sich zum Knipsen

an die Wand stellen solle. Daraufder

Reporter:
«Nicht Sie, sondern Ihre

Braut will ich fotografieren.
Unsere

Reportage
heisst:

«Ausländerinnen

heiraten einen Schweizer».»

Bimbam bum
Im Kanton Zürich passiert: Nacheiner Ziviltrauung hätte die kirchliche

Trauung stattfinden sollen. Der
Sigrist liessdie Kirchenglocken läuten.Da sich aber das Brautpaar noch nichteinmal auf dem Zivilstandsamt
gezeigthate, veranlasste derZivilstandsbeamte,

dass mit dem Läuten aufgehört
wurde. Mehr als eineStundespätertelefonierte ein Trauzeuge: Wegeneiner Autopanne sei man steckengeblieben.

Der Zivilstandsbeamte mögedoch so gut sein und noch einmalAlso begabsichder Beamte, der längstnachHausegegangen war, ein zweitesMal aufs Standesamt, und der Sigristliess die Glocken noch einmal erklingen.



Melkzeit
In Aeugst am Albis kam, sehr lang

ist's her, eine Braut allein zur Trauung
und erklärte, ihr Zukünftiger habe

noch im Stall zu tun. Erst eine halbe

Stunde später tauchte der Bräutigam
in Stallkleidern auf und deponierte
sein Jawort.

Apropos Stall: 1982 erzählte Erwin
Nyfeler vom stämmigen Knecht

Hans aus dem Entlebuch, der als

grundsätzlicher Junggeselle eines Tages

doch in Begleitung einer selbstbe-

wussten deutschen Hausangestellten

im Büro des Zivilstandsbeamten
auftauchte. Die Frau liess sich aufzählen,

was an Urkunden nötig sei zur
Eheschliessung, reagiertejedesmal mit
eifrigem «hab ich, hab ich!» Als
feststand, dass alle Papiere vorhanden

und in Ordnung waren, drängte die

Verlobte: Da könnte man doch gleich
alles erledigen. Worauf erstmals der

stille Knecht sich blitzschnell meldete:

Er habejetzt keine Zeit, sondern müsse

heim zum Melken. Er verschwand

und ward aufdem Zivilstandsamt nie

mehr gesehen.

Gewitzigt
Zivilstandsbeamte plaudern selten

aus der Schule. Oder aber erst nach

Tahrzehnten, wenn man erzählen

darf. So erfuhr man aus Aeugst am

Albis: Am Vorabend einer Hochzeit

erschienen Braut und Bräutigam

beim Zivilstandsbeamten, um

endgültig alles zu regeln. Der Beamte trug

die Trauung im Register em. Am

andern Morgen, also am «Hochzeitstag»,

rief die Brautmutter an: Das

Paar habe sich aufdem Weg vom

Zivilstandsbeamten
nach Hause

verkracht, mit der Hochzeit sei es Essig.

«Von diesem Tag an», so erzählte der

Beamte an seinem 50-Jahr-Jubüaum,

«habe ich keine Ehen mehr ms

Register eingetragen, bevor sie wirklich

geschlossen wurden.»
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